
Mein 3. Rundbrief – 
Kaum zu glauben – 6 Monate en Argentina 
 
Hola Ihr Lieben, 
 
mit Erschrecken habe ich festgestellt, dass ich ja seit 3 Monaten nichts mehr habe von mir 
hören lassen. 
 
Als ich am Freitagabend nach fast drei Wochen Urlaub wieder in Orán und im centro „San 
José“ angekommen bin, hatte ich das Gefühl, wieder „zu Hause zu sein“. Ich denke, das ist 
doch ein gutes Zeichen. 
Ja, auch als Freiwilliger braucht man mal Urlaub, das habe ich die  
ersten Tage sehr deutlich gemerkt. Meine Reisepläne nach Chile habe 
ich auf Anraten aller hier „vor Ort“ dann doch aufgegeben – und habe 
zunächst die Bergwelt im Nordosten und danach die alten 
Kolonialstädte gen Süden besucht. Die Erlebnisse und Eindrücke sind 
so mannigfaltig, dass ich noch beim Verarbeiten bin. Zu meiner Reise 
schreibe ich am Ende dieses Briefes mehr – vorerst möchte ich einiges 
zu den letzten Monaten seit Weihnachten schreiben.         Berg der 7 Farben/Pumamarca        
          
 
          
Und da ich befürchte, dass dieser Brief ziemlich lang wird, die  
Gliederungspunkte, damit sich jeder das, was ihn interessiert,  
heraussuchen kann. 
 
 
 

Kathedrale in Santiago       
del Estero, der ältesten 
Stadt Argentinas 

1.  Mein Weihnachten und Neujahr  

           
Am Heiligabend waren alle Geschäfte bis zum Abend geöffnet – ein ganz normaler Arbeitstag. 
Trotz der Hitze habe ich in der Messe (21.00 Uhr) schon die Weihnachtsbotschaft erspüren 
können. Viele Argentinier brachten zu dieser Messe ihre Jesuskind-Figur mit und ließen sie 
am Ende der Messe vom Pfarrer segnen. Und viele gingen nach vorn, um eine Jesuskind-
Figur zu küssen, die der Pfarrer in seinen Händen hielt – für die Argentinas stimmig, aber für 
mich nicht nachvollziehbar. 
Danach haben wir uns bei unserer lieben Mirta zum Festmahl getroffen – ihr Bruder und ihre 
Schwägerin waren ebenfalls da. Diesem Essen wird große Aufmerksamkeit geschenkt, die 
beiden Frauen müssen den ganzen Tag gearbeitet haben. Fleischspeisen spielen eine große 
Rolle – Argentina hat ja den größten pro-Kopf-Fleischverbrauch.  
Der Weihnachtsbaum stand ja bereits seit dem 8. Dezember im Zimmer. Während des Essens 
wurden Geschenke überreicht. Und um Mitternacht kam für uns die große Überraschung: es 
gibt Sekt und draußen ein Feuerwerk. Auf unsere erstaunten Gesichter sagte man uns: ja, wir 
feiern doch die Geburt von Jesu – und Geburtstage werden groß und laut gefeiert. 
Nach Mitternacht geht die Jugend dann in die Discos und tanzt bis zum Morgen.  
Am ersten Weihnachtsfeiertag trifft man sich in den Familien – die erwachsenen Kinder 
besuchen mit ihrem Partner und ihren Kindern die Eltern; oftmals sind dies dann 25 – 30 
Menschen. Wir voluntarios haben uns erst einmal richtig ausgeschlafen, hatten nachmittags 
Besuch, und abends haben wir unser Festessen (Rindsrouladen) genossen. 
Und der 2. Weihnachtstag war dann wieder ein ganz normaler Arbeitstag, für mich bedeutete 
dies eine reunion (Beratung) mit den beiden Frauen in der libreria (Buchhandlung). 
 
Silvester wird wieder vorwiegend in den Familien gefeiert, aber auch Freunde werden 
eingeladen. Ich hatte eine Einladung von Ramona, die zwei Jahre in Deutschland studiert hat 
und seit fünf Jahren hier in Orán ein Spracheninstitut führt, mit ihren Verwandten zu feiern. 
Gegen 23.00 Uhr bin ich losgeradelt – überall saßen bereits die Menschen vor den Häusern 
und feierten laut und lustig. Unsere Feier fand in einer Autowerkstatt statt – zuerst gab es 



leckeres Essen (wieder mit viel Fleisch), um Mitternacht ein Feuerwerk und danach Tanz bis 
zum Morgen. Wir haben zwischendurch noch die Schwiegereltern von Ramona besucht – 
auch hier feierte eine große Gesellschaft in froher Runde. 
An diesem Abend habe ich eine „andere Schicht“ kennengelernt – diesen Menschen geht es 
gut, sie arbeiten aber auch sehr hart dafür. Aber auch hier habe ich die Herzlichkeit und 
Gastfreundschaft erlebt, die so bezeichnend für Orán ist. Es gab aber auch Diskussionen um 
die Lage der Armen und um die Unterstützungen durch den Staat – und ich konnte viele 
Parallelen zu Deutschland ziehen. 
Wir haben auch über den Mauerfall und über Vor- und Nachteile der ehemaligen beiden 
deutschen Staaten diskutiert – für mich überraschend, wie groß das Interesse war. 
 
 
2. Meine Arbeit im Januar und Februar 
 
Von Mitte Dezember bis Ende Februar ist Ferienzeit. Für mich hieß das: keine Aktivitäten in 
der casa Divina Providencia. Aber jeden Dienstagvormittag kamen 5 Kinder aus „dieser 
Runde“  in unser Haus, um zu spielen oder zu basteln und zu Mittag zu essen. Die beiden 
großen Mädchen (12 bzw. 14 Jahre) haben mir leckere argentinische Rezepte gezeigt - nur 
beim Salz musste ich sie bremsen. Ich glaube, Argentinien ist auch Weltmeister im Salz- und 
vor allem im Zuckerverbrauch. 
 
Dann standen auch die Jahresabschlussarbeiten in unserem Finanzhaushalt an. Das bedeutet 
neben dem Kassenabschluß in der Haushaltkasse, der Finanzplanung für das neue Jahr auch 
die Erstellung einer Bilanz über die Mikrokreditos.  
Gleichzeitig habe ich mich etwas intensiver mit den statistischen und den Vertragsunterlagen 
für die Microcreditos und die Prestamos befasst. Dabei wurde meine Geduld sehr beansprucht 
– das Ordnungs- und Ablagesystem der Argentinas weicht sehr von meinen Vorstellungen ab.  
Außerdem haben wir viele Besuche bei den „morosos“ (die mit den monatlichen 
Rückzahlungen im Rückstand sind) gemacht und sind auf unterschiedlichste 
Lebenssituationen gestoßen. Es ist schon mühsam, bei diesen Menschen eine kontinuierliche 
Tilgung ihres Darlehens zu erreichen, aber dennoch sind diese Darlehen eine große Hilfe und 
auch eine Chance, sich eine Existenz aufzubauen. 
 
Ja, und im Januar hat „es mich dann getroffen“: als ich gegen 20.30 Uhr in einem Internetcafé 
mich auf das Schreiben einer Mail konzentrierte – mein Fahrrad stand direkt neben mir und 
meine Tasche lag im Fahrradkorb, weil neben dem PC kein Platz war – kam plötzlich eine 
kleine dunkle Hand, die nach der Tasche griff. Ich habe noch nach ihr gegriffen, und einige 
Jungens aus dem Café haben den Dieb sofort verfolgt – aber wir hatten keine Chance. In der 
nächsten dunklen Gasse entschwand der Junge endgültig.  
An diesem Tag kam ich von der Abschiedsfeier eines Freiwilligen im hogar – daher hatte ich 
meine Kamera in der Tasche (und auch meine Schlüssel, zum Glück aber keine 
Papiere/VISA-Card und nur 5 pesos). Ja, und dann hatte ich nur noch meine Brille und mein 
Fahrrad. Anfangs war viel Wut in mir, die sich noch steigerte als man mir bei der Polizei sagte: 
in diesem barrio wird den ganzen Tag geklaut. Aber dann kamen Mitleid und Ohnmacht hinzu: 
dieser Junge war noch keine 14 Jahre alt – dass Kinder solch ein Leben führen müssen, und 
was können wir schon bewirken?  
 
Und eine knappe Woche später fuhr ich am Vormittag auf einer sehr belebten Straße mit 
meinem Fahrrad,  hatte meine Tasche wieder im Fahrradkorb, aber den Henkel mehrfach um 
den Lenker gewickelt. Als mich ein Moped überholte, griff der Sozius – ein junger Mann – 
nach der Tasche im Korb, diesmal funktionierte jedoch meine Sicherung. Als man mir in der 
Anfangszeit von solchen Methoden erzählte, konnte ich es kaum glauben … 
 
Ja, auch das ist Orán und Argentina überhaupt. So viel Polizei wie hier habe ich noch nicht 
erlebt, sowohl auf den Straßen als auch in/vor öffentlichen Gebäuden. Auch die Museen 
werden von einem Polizisten bewacht/gesichert.  
Und dennoch ist die Kriminalität sehr hoch, der Versicherungsvertreter in Orán hat mir die drei  
gefährlichsten Straßen genannt – dazu gehört auch unsere Puerrydon. 
 



 
Und Ende Januar begann dann die Faschingszeit –  
mit einem 4 ½stündigen corso (Faschingszug) zur 
plaza. 
Diese Atmosphäre muß man einfach erlebt haben 
– von 22.00 – 2.30 Uhr ziehen unterschiedliche  
Gruppen tanzend in ihren bunten Kostümen die  
Straße entlang, und die Menschen zu beiden  
Seiten der Straße sind mit Begeisterung dabei. 
Die Bilder der Indigenos mit ihren sehr bunten  
Kostümen und vielfältigen Masken haben mich  
die Stimmung in den Bergdörfern erahnen         Gruppe Angel Saya 

lassen, wenn eine Woche lang ununterbrochen  
Fasching gefeiert wird.  
 
Zwei unserer Freiwilligen haben mitgetanzt – und trotz aller Mühen und Strapazen war es für 
die beiden ein unvergessliches Erlebnis. 
 
 
3. Urlaub 
 
Seit Ende Januar wollte ich meinen Urlaub beginnen – habe den aber immer wieder auf 
Anraten des Arztes verschieben müssen (aufgrund meiner Moskitostiche/Entzündungen). Am 
7. März ging es dann endlich los.  
Zunächst ging es Richtung Nordwesten – zwei Tage habe ich in der Provinzhauptstadt Jujuy 
verbracht, in der heute noch sehr viele Indios wohnen, die mehrfach gegründet und von 
Indianern wieder zerstört wurde; die Gründung 1593 war dann schließlich erfolgreich. Danach 
habe ich mich in die Schlucht Quebrada zurückgezogen, die 2003 von der UNESCO zum 
Welterbe der Menschheit erklärt wurde. Das Klima in dem 2.200 m hoch gelegenen Bergdorf 
Pumamarca und die Ruhe vor allem abends/nachts waren ideal zum Erholen und Auftanken. 
Das Farbenspiel rund um den „ Berg der sieben Farben“ hätte ich den ganzen Tag 
beobachten können. Ein unvergessliches Erlebnis war auch eine Fahrt in das 2.900 m hoch 
gelegene Bergdorf Humahuaca – zu beiden Seiten der Straße in dieser Schlucht Vier-
/Fünftausender, deren Gestein ein buntes Farbenspiel - kaum zu beschreiben - widerspiegelt. 
Faszinierend ist auch die Vegetation – in Pumamarca gibt es noch kräftiges Grün, dann  
wachsen nur noch die Kakteenbäume bis es dann nur noch Gestein gibt. 
Und außerdem habe ich auf dieser Fahrt den Wendekreis des Steinbocks überschritten, wo 
die Sonne am 21. Dezember senkrecht am Himmel steht. 
 
Nach dieser „Auszeit“ habe ich dann die alten Kolonialstädte Tucumán, Santiago del Elstero 
(die älteste heute noch erhaltene Stadt Argentinas – gegründet 1553), Cordoba (gegründet 
1573, durch die Jesuiten wurde 1614 die erste Universität gegründet) und Catamarca mit 
seinem Museo Arqueológico mit Funden von etwa 3.000 v.Chr. bis zum 18. Jahrhundert 
besucht. Zum Schluß habe ich noch 2 Tage in Salta verbracht, die zu Recht den Beinamen 
„La Linda“ (die Schöne) trägt. 
 
All diese Orte habe ich mit dem Bus erreicht – Argentina hat ein sehr gut ausgebautes 
Busnetz, das von mehreren Gesellschaften betrieben wird. Die Busse sind wirklich bequem – 
mit der „semi-cama“ (Halbbett) kann man auch gut schlafen,  so dass weite Strecken gut 
nachts zurückgelegt werden können. 
Insgesamt bin ich mehr als 2.500 km gereist – von der Andenkette mit ihren Vorgebirgen im 
Nordwesten bis zur Pampa fast in der Mitte des Landes, habe unterschiedliche klimatische 
und geografische Zonen kennengelernt und bin auf den Pfaden der Geschichte gewandelt.  
Ob auf den Wanderwegen in den Bergen, beim Bummeln durch die Städte mit ihren plazas 
und historischen Kirchen/Bauten oder beim Besuch eines Museums – die Eindrücke waren 
einfach mannigfaltig.  
 
Die Bilder vom Urlaub werde ich auf meine Internetseite einstellen – dies wird aber erst nach 
Ostern. Der Link zu dieser Internetseite ist    www.flickr.com/photos/42258495@N03 



 

     
 Blick vom Monumento der Unabhängigkeit in Humahuaca  in der Franziskanerkirche in Catamarca 
 
 
 

4. Meine Arbeit in den nächsten Monaten 
 
Der Urlaub war auch eine  gute Möglichkeit, Bilanz zu ziehen und die Arbeit in den 
verbleibenden 5 Monaten zu überdenken. 
 
Neben der Arbeit in der casa Divina Providencia mit den „Straßenkindern“ und Senioren sowie 
im hogar, den Mikrokreditos und Prestamos wird eine wichtige Aufgabe sein, Aktionen mit 
chapas (Dachplatten), cholcones (Matratzen) und camas (Betten) durchzuführen. Der Bedarf 
ist riesig – oft wird uns gar nichts anderes übrig bleiben als donaciones (Schenkung) zu 
geben, weil die Familie bzw. die alleinstehende Frau mit mehreren Kindern ein prestamo 
(Darlehen) nicht zurückzahlen kann. 
 
Darüber hinaus werden auch neue Häuser (d.h. Holzhütten) zu bauen sein oder wird ein 
Zimmer anzubauen sein, weil sechs/sieben/acht Personen in einem Zimmer wohnen/schlafen. 
Ja, und dann besteht der Plan, ein Haus für Kranke zu errichten, damit sie Ruhe und ein 
eigenes Bett haben, wenn sie krank werden. Dafür sind aber noch viele organisatorische 
Überlegungen und Absprachen nötig – begonnen beim Grundstück bis zur Betreuung bzw. 
Versorgung dieser Kranken. 
 
Dank der Spenden, die ich von Euch/Ihnen erhalten habe, werde ich hier viel unterstützen 
können. Leider ist die Software für den Kontoauszug der Spendenkonten in Nürnberg noch „in 
Arbeit“, so dass ich noch keinen konkreten Überblick habe und mich auch noch nicht 
bedanken konnte. 
Deshalb an dieser Stelle: ganz, ganz herzlichen Dank für die Spenden !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! 
Sobald ich den Kontoauszug habe, werde ich mich noch einzeln bedanken. 
 
Soviel für heute. Mir bleibt noch, mich für Eure/Ihre Begleitung – in welcher Form auch immer 
- (die ich immer wieder erfahre/spüre) ganz herzlich zu bedanken. Es tut so gut zu wissen, 
dass so viele Leute an mich denken, für mich beten, anrufen, Mails oder Karten schreiben … 
 
Und dann wünsche ich Euch/Ihnen allen ein gutes und gesegnetes Osterfest – Felices Pacuas 
 
Herzliche Grüße 
Eure/Ihre Anna 
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